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baß bei ben Saßreutber gfeftfpielen ber Seginn
einjelner Sitte burdj SJtotibe aug ber betreffen-
i>en Oper angebtafen toirb; aud) gelegentlich ,un~

ferer leßten fianbegaugftellung ließ man bei be-

fonberen SInläffen fefteigene Srompetenfignale
blafen, bie bei ber Sebölterung großen Slntlang
fanben.) Ratten bie Türmer ifjren amtlichen
©ienft beenbet, fo tonnten fie ungeßinbert ißrem
eigenen 3ntereffe, nidjt feiten einem jtoeiten Se-
rufe nachgeben.

Sitan tonnte gerabeju eine @efd)id>te ber 3tür-
mer ber ©cfytoeis fd)reiben, fo 3af)lretd) toaren fie
in berfd)iebenen ©labten unfereg fianbeg bertre-
ten: Safel, 6t. ©allen, filtern, fyreiburg, fiait-
fanne, too beute nod) bon ben Sürmen ber Äatße-
brate bie ©tunben bon einem Sag- unb 9tacf)t-

toädjter in 6prud)form gefungen toerben; bor
allem aber ift biet Sern unb Qürid) 3U nennen,
too gan3 bebeutenbe SJtufiter alg ©tabttrompeter
ißreg Slmteg matteten. 3n Sern toar eg ber Qin-
fenift unb •Hlufifbireftor 3obann ülrid) ©ulßber-
ger, ber eine bebeutenbe Stolle im 9Jtufifleben ber

©tabt gefpielt bût, fo toie eg mit bem berühmten
fiubtoig ©teiner in Sûrid) ber ffall toar.

©eit mehreren gaf)r3eï)nten haben bie ?j3ofau-

nendjöre ben berbienftbollen Serfud) lunternom-

men, ben jahrbunberte alten Sraud) beg Surm-
blafeng toieber aufleben 3U laffen. SIm Sorabenb

großer Feiertage toirb nun, toie ebemalg, bon ben

Sürmen ber fi>auptfird>en <Ef)oxäle, Sdotetten unb

anbere geiftlidje unb toeltlidje ©efänge mufi-
giert. ïïftan muß babet an bie fdjöne ©arftellung
eineg Surmblafeng bon fiubtoig Seichter benten:
über bie berfdmeiten ©ädfer fjlntoeg ertönt ber

Choral „Som Rimmel bod) ba tomm' id) h^ï"-
Slber fd)on in ber Cf>ronif beg fiugerner ©iebotb

6d)illi.ng finbet fid) eine intereffante ©arftellung
beg Surmblafeng, bie ung betoeift, baß man in

Sürid) nid)t nur bom Surme beg 6t. ißeter (wo
baö Sürmerftübd)en big auf ben heutigen Sag,
toenn aud) bertoaift, fid) erhalten hat) gebtafen
bat, fonbem aud) bon ben Sürmen beg Stenn-

toegtoreg.
SBenn am ©ilbefterabenb ba unb bort bon ben

Sürmen Cboraïtoeifen gebtafen toerben, tootlen

toir aud) an bag einftmalg fo beliebte unb trau-
lidje Siurmblafen benten, an Seiten, ba man bie-

fem SOtufoieren befcbaulid) unb mit Sttuße bat

juhorn tonnen.
B. S.

Kleine Betrachtung über große Dinge
Von Emil Scfiibli

©ie ©loden läuten mitten in ber 9tad)t. ©ag
alte 3ahr ift geftorben. Slber bag fieben geht toei-

ter unb bie Seit geht toeiter: ein neueg ffabr tourbe

foeben geboren, ©g bat nod) taum bie Slugen ge-

öffnet unb toag aug ihm toerben toirb, toer toeiß
eg?

©obiel ift getoiß: toir ftefjen an feiner Sßiege,

toie bamalg in Sethlehem bor bem göttlichen
i?inb bie Birten beg ^etbeg ftanben unb bie üö-
nige aug bem SOtorgenlanb. Birten unb Röntge

led)3en nach ber Sotfd>aft beg griebeng. Sief),

aber heute ift nod) fein ©nget ba im toeißen @e-

toanbe, toeldjer mit überirbifd) fetiger Stimme
unb bon ©ternen umglängt hernieberruft: „6iebe,
id) berfünbtge eudj große greube! triebe fei auf

©rben unb an ben SJtenfdjen ein SBoblgefallen!"
D toie toeit finb toir Serirrten feit jener fijeili-

gen Stadjt bom fiidjte abgerüd't unb toie feßr um-
toallt ung brütenbe ginfternig! Sßie biete finb
ohne Hoffnung, berlaffen bon ©Ott unb ben

SOtenfd)en. trjerr, toag habe idj getan, baß bu

midj 3Üdjtigeft ohne atleg ©rbarmen? 60 flogen
laut, bie nod) eine ©timme haben unb fo fragen
toortlog, bie ftumrn gemacht tourben. Slug ben

fließenben Sränen, ftöffen fie gefammelt, toürbe
ein ©trom, unb ber ©eufger finb fo biele, baß fie

toeljen toie ein ftagenber SBinb Sag unb Stacht.

©ennod)! 3n bie.fer ©tunbe fd>immert bunch

biete Sränen bietleidjt toieber bie Hoffnung unb

berhetßunggboll burd> 6euf?er tönen bie ©loden.

136

daß bei den Bayreuther Festspielen der Beginn
einzelner Akte durch Motive aus der betreffen-
den Oper angeblasen wird) auch gelegentlich un-
serer letzten Landesausstellung ließ man bei be-

sonderen Anlässen festeigene Trompetensignale
blasen, die bei der Bevölkerung großen Anklang
fanden.) Hatten die Türmer ihren amtlichen
Dienst beendet, so konnten sie ungehindert ihrem
eigenen Interesse, nicht selten einem zweiten Be-
rufe nachgehen.

Man könnte geradezu eine Geschichte der Tür-
mer der Schweiz schreiben, so zahlreich waren sie

in verschiedenen Städten unseres Landes vertre-
ten: Basel, St. Gallen, Luzern, Freiburg, Lau-
sänne, wo heute noch von den Türmen der Käthe-
drale die Stunden von einem Tag- und Nacht-
Wächter in Spruchform gesungen werden) vor
allem aber ist hier Bern und Zürich zu nennen,
wo ganz bedeutende Musiker als Stadttrompeter
ihres Amtes walteten. In Bern war es der Zin-
kenist und Musikdirektor Johann Ulrich Sultzber-
ger, der eine bedeutende Nolle im Musikleben der

Stadt gespielt hat, so wie es mit dem berühmten
Ludwig Steiner in Zürich der Fall war.

Seit mehreren Jahrzehnten haben die Posau-

nenchöre den verdienstvollen Versuch unternom-
men, den jahrhunderte alten Brauch des Turm-
blasens wieder aufleben zu lassen. Am Vorabend

großer Feiertage wird nun, wie ehemals, von den

Türmen der Hauptkirchen Choräle, Motetten und

andere geistliche und weltliche Gesänge musi-
ziert. Man muß dabei an die schöne Darstellung
eines Turmblasens von Ludwig Richter denken:

über die verschneiten Dächer hinweg ertönt der

Choral „Vom Himmel hoch da komm' ich her".
Aber schon in der Chronik des Luzerner Diebold
Schilling findet sich eine interessante Darstellung
des Turmblasens, die uns beweist, daß man in

Zürich nicht nur vom Turme des St. Peter (wo
das Türmerstübchen bis auf den heutigen Tag,
wenn auch verwaist, sich erhalten hat) geblasen

hat, sondern auch von den Türmen des Nenn-
Wegtores.

Wenn am Silvesterabend da und dort von den

Türmen Choralweisen geblasen werden, wollen

wir auch an das einstmals so beliebte und trau-
liche Turmblasen denken, an Zeiten, da man die-
sem Musizieren beschaulich und mit Muße hat
zuhörn können.

L. 8.

kleine LelTÂàunF ül?er Zroöe Dinxe
Von Ilmil 8ll>il?li

Die Glocken läuten mitten in der Nacht. Das
alte Jahr ist gestorben. Aber das Leben geht wei-
ter und die Zeit geht weiter: ein neues Jahr wurde

soeben geboren. Es hat noch kaum die Augen ge-

öffnet und was aus ihm werden wird, wer weiß
es?

Soviel ist gewiß: wir stehen an seiner Wiege,
wie damals in Bethlehem vor dem göttlichen

Kind die Hirten des Feldes standen und die Kö-
nige aus dem Morgenland. Hirten und Könige
lechzen nach der Botschaft des Friedens. Ach,

aber heute ist noch kein Engel da im weißen Ge-

wände, welcher mit überirdisch seliger Stimme
und von Sternen umglänzt herniederrust: „Siehe,
ich verkündige euch große Freude! Friede sei auf

Erden und an den Menschen ein Wohlgefallen!"
O wie weit sind wir Verirrten seit jener Heili-

gen Nacht vom Lichte abgerückt und wie sehr um-
wallt uns brütende Finsternis! Wie viele sind

ohne Hoffnung, verlassen von Gott und den

Menschen. Herr, was habe ich getan, daß du

mich züchtigest ohne alles Erbarmen? So klagen
laut, die noch eine Stimme haben und so fragen
wortlos, die stumm gemacht wurden. Aus den

fließenden Tränen, flössen sie gesammelt, würde
ein Strom, und der Seufzer sind so viele, daß sie

wehen wie ein klagender Wind Tag und Nacht.

Dennoch! In dieser Stunde schimmert durch

viele Tränen vielleicht wieder die Hoffnung und

verheißungsvoll durch Seufzer tönen die Glocken.
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©in neueg 3nf)r ift gefommen. ©inmal mug
toicbcr ffriebc Werben, ©inmal Wirb bag (Stauen

3U ©nbe fein unb bet SIbgrunb bet ^ötle fid)

fgliegen.

Unaugfpregligeg gaben bie SJlenfgen erbul-
bet «feit jener Slagt in 23etglegem. iïftorb unb

23erWüftung, blutrünftige CSier non Sgrannen unb

teuftiige ^Harter. ©ennog tear eg nidjt moglig,
ben SdjWagen au^urotten. ©ennog tear eg

nid)t mögtiig, bie Hebengfreube ju töten, ©tarter
alg ber Sob ift bag Heben. ©röger alg bie SOlagt
ber SJlaigtigen ift bie üraft beg ©eringen.

91od) gat fid) bag ©ebot beg Hieüanbg: „©ein
91eid) fornme, Wie im Hümmel, atfo aug auf ©r~

ben", ningt erfüllt. SIber bie ©tocfen tauten. Unb

in unfern gepeinigten Hieben ift bag ©ebot nidjt
berftummt. Unb Wenn eg berftummt War unb

eingefglafen, fo ift eg nun Wieber erWadjt.

3um anbern 9Jlate finb Wir bem apofalpp-
tifdjen Siere begegnet. Unb Wieberum bucfen Wir
,ung bor feinen feurigen jungen unb egernen Hm-

fem tfjört igr'g? Hiört igr, Wie eg über ung gin-
raft?

Hjier bei ung, in biefem fteinen Hanb in ben

23ergen, bie taufenbmat göger finb unb taufenb-
mat fefter atg alte bid'en SJlauern unb 23unfer,

in ben 23ergen, bie ©Ott «gemaigt gat unb bon
benen ber ^fatmift fagt, bag bon ignen bie Hülfe

fommt, biefeg fleine Hanb gat bag Sier mit fei-
nen Hülfen big 31t biefer Stun.be nidjt gefgtagen
unb feinen tötenben SItem aug ben feurigen 9tü-
ftern nidjt auggebtafen.

3mmer nog ift biefeg fLeine unb friebtid)e
Hanb Wie ein ©arten mit fgönen 23turnen unb

nagrgaften ^rügten. Seine ©rbe ift ungefgän-
bet unb Wirb mit ber unenbtidjen Hiebe ber

ffriebfamen gegegt unb gepflegt. 3m SgWeige
«feineg Slngefid)tg arbeitet ber 23auer auf Siefer

unb fyetb, bog — o ffreunbe bebenft eg! — nur
SgWeig rinnt unb fällt, ©er SgWeig Wirfenben

ffleigeg, ber aufbaut, nigt bag 23tut beg Ärtegeg,
Wetgeg feit fjagr unb Sag nun fgon auf ben

Sgtad)tfetbem ber SBelt SDlillionen bergen 3um

Stoifen unb Sterben bringt. 3n ung, unb eg ift
ein SBunber unb eine ©nabe, freift ber Strom
beg fiebeng unberfegrt Wie egebem.

©arum feib bemütig, feib banïbar unb gitf-

reid>! 91igtg anbereg alg biefeg. Sage feiner:
SBir gaben eg «fo Perbient. Sgmägtig Wäre eg

unb Permeffen, bag Hwupt aug ©itelfeit unb

Selbftübergebung aufregt 3«u tragen Wie jener

^3garifäer unb augsurufen: „H>err, bu Weigt, bag

id) beffer bin alg ber götlner bort."
23eugen Wir «ung, fnien Wir nieber am SBeg-

ranb, Wie ber Samariter tat, unb Perbinben Wir

aug bem 3erriffenen Hinnen unfereg HÜmbeg,

jebem 23erlet3ten, ber ung begegnet, feine 2Bim-
ben fo gut Wir fonnen. Slber gälte fid) niemanb

begWegen für gut. 91igtg anbereg gat er getan,
alg einem ÜDlenfgen in feiner Slot gegolfen. Unb

bor allem: 23ebenfe ein jeber, bag nigt er allein
eg ift, ber gilft. Unb bag nigt Wir SgWeiser
atiein eg finb, bie Wiffen, Wag bag rote üre,U3 im
Weigen (feib bebeutet.

3a, unfer ©efägrligfteg ift jegt, bag ung ber

23Iicf für bie SBeite ber SBelt unb für bag Heben

unb Sterben anberer SSötfer, bürg 23Iinbgeit ge-
nommen Werben fönnte. ©a Wäre beinage fglim-
mer alg ürieg. Hülben unb brüben btügen im
fiense bie Hinben. 2Bir finb eg nigt, bie ben

SBeinftocf Perebelten. Unb Wir finb eg nigt, bie

bag erfte, föftlig buftenbe 23rot Hufen.

So bittet benn ©Ott nigt nur barum, bag er

eug bie täglige leibiige Speife gebe. 23ittet aug
um flare Slugen unb einen manngaften, «unbe-

ftegligen Sinn, ber fig Pon ben SgtagWorten
beg Sageg nigt Perwirren lägt, ffiiele baüon Wer-
ben morgen Perwegt fein, Wie Spreu bon ber

Senne.

Hagt eug nigt Pom felbftgemagten Spiegel
blenben. ©enft an euer 23ergängligeg. Slrbeitet

für bas ©auernbe. Sgenfe ung ©infid)t, Hierr,

bamit Wir geWagr Werben, wag wagrer «unb fal-
fger ©iaube ift. ©ib ung 3beale, für bie 311 leben

fid) lognt. 2Bede in ung bie Quberffgt, bag bag

23effere obfiegen Wirb, bag in ung berborgene

SJtenfglige bag Sier überWinbet unb bag alle

ber befferen jgfünft teitgaftig Werben. 3^/ ^g
ung goffen unb lieben! ©La.ube, Hiebe, Hoffnung,
biefe brei, «fagt ber Slpoftel. Sie ftegen unber-

lofgbar über ung Wie ein Sternbilb. Slug Wenn

ber Siebet auf ung fällt, aug wenn ffinfternig
um «ung ift.

3JlIt biefer ©ewiggeit, gerfommenb aug bem

Unfagbaren, Wollen Wir ing neue 3dgr eintreten.
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Ein neues Jahr ist gekommen. Einmal muß
wieder Friede werden. Einmal wird das Grauen

zu Ende sein und der Abgrund der Hölle sich

schließen.

Unaussprechliches haben die Menschen erdul-
del seit jener Nacht in Bethlehem. Mord und

Verwüstung, blutrünstige Gier von Tyrannen und

teufliche Marter. Dennoch war es nicht möglich,
den Schwachen auszurotten. Dennoch war es

nicht möglich, die Lebensfreude zu töten. Stärker
als der Tod ist das Leben. Größer als die Macht
der Mächtigen ist die Kraft des Geringen.

Noch hat sich das Gebot des Heilands! „Dein
Reich komme, wie im Himmel, also auch aus Er-
den", nicht erfüllt. Aber die Glocken läuten. Und

in unsern gepeinigten Herzen ist das Gebot nicht

verstummt. Und wenn es verstummt war und

eingeschlafen, so ist es nun wieder erwacht.

Zum andern Male sind wir dem apokalyp-
tischen Tiere begegnet. Und wiederum ducken wir
uns vor seinen feurigen Zungen und ehernen Hu-
sen. Hört ihr's? Hört ihr, wie es über uns hin-
rast?

Hier bei uns, in diesem kleinen Land in den

Bergen, die tausendmal höher sind und tausend-
mal fester als alle dicken Mauern und Bunker,
in den Bergen, die Gott gemacht hat und von
denen der Psalmist sagt, daß von ihnen die Hilfe
kommt, dieses kleine Land hat das Tier mit sei-

nen Hufen bis zu dieser Stunde nicht geschlagen

und seinen tötenden Atem aus den feurigen Nü-
stern nicht ausgeblasen.

Immer noch ist dieses kleine und friedliche

Land wie ein Garten mit schönen Blumen und

nahrhaften Früchten. Seine Erde ist ungeschän-

det und wird mit der unendlichen Liebe der

Friedsamen gehegt und gepflegt. Im Schweiße

seines Angesichts arbeitet der Bauer auf Acker

und Feld, doch — o Freunde bedenkt es! — nur
Schweiß rinnt und fällt. Der Schweiß wirkenden

Fleißes, der aufbaut, nicht das Blut des Krieges,
welches seit Jahr und Tag nun schon auf den

Schlachtfeldern der Welt Millionen Herzen zum
Stocken und Sterben bringt. In uns, und es ist

ein Wunder und eine Gnade, kreist der Strom
des Lebens unversehrt wie ehedem.

Darum seid demütig, seid dankbar und hilf-

reich! Nichts anderes als dieses. Sage keiner!

Wir haben es so verdient. Schmählich wäre es

und vermessen, das Haupt aus Eitelkeit und

Selbstüberhebung aufrecht zu tragen wie jener

Pharisäer und auszurufen! „Herr, du weißt, daß

ich besser bin als der Zöllner dort."
Beugen wir uns, knien wir nieder am Weg-

rand, wie der Samariter tat, und verbinden wir
aus dem zerrissenen Linnen unseres Hemdes,

jedem Verletzten, der uns begegnet, seine Wun-
den so gut wir können. Aber halte sich niemand

deswegen für gut. Nichts anderes hat er getan,
als einem Menschen in seiner Not geholfen. Und

vor allem! Bedenke ein jeder, daß nicht er allein
es ist, der hilft. Und daß nicht wir Schweizer
allein es sind, die wissen, was das rote Kreuz im
weißen Feld bedeutet.

Ja, unser Gefährlichstes ist jetzt, daß uns der

Blick für die Weite der Welt und für das Leben

und Sterben anderer Völker, durch Blindheit ge-
nommen werden könnte. Da wäre beinahe schlim-

mer als Krieg. Hüben und drüben blühen im

Lenze die Linden. Wir sind es nicht, die den

Weinstock veredelten. Und wir sind es nicht, die

das erste, köstlich duftende Brot buken.

So bittet denn Gott nicht nur darum, daß er

euch die tägliche leibliche Speise gebe. Bittet auch

um klare Augen und einen mannhaften, unbe-
stechlichen Sinn, der sich von den Schlagworten
des Tages nicht verwirren läßt. Viele davon wer-
den morgen verweht sein, wie Spreu von der

Tenne.

Laßt euch nicht vom selbstgemachten Spiegel
blenden. Denkt an euer Vergängliches. Arbeitet

für das Dauernde. Schenke uns Einsicht, Herr,
damit wir gewahr werden, was wahrer und sal-
scher Glaube ist. Gib uns Ideale, für die zu leben

sich lohnt. Wecke in uns die Zuversicht, daß das

Bessere obsiegen wird, das in uns verborgene

Menschliche das Tier überwindet und daß alle

der besseren Zukunft teilhaftig werden. Ja, laß

uns hoffen und lieben! Glaube, Liebe, Hoffnung,
diese drei, sagt der Apostel. Sie stehen unver-
löschbar über uns wie ein Sternbild. Auch wenn
der Nebel auf uns fällt, auch wenn Finsternis
um uns ist.

Mit dieser Gewißheit, herkommend aus dem

Unfaßbaren, wollen wir ins neue Jahr eintreten.
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